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X .

Von den Leiden der Aeisenden.
Im licrbsic

Was auch die Wanderer, die Reisenden, die Touristen
gegenseitig von einander denken und reden mögen, im
Grunde muß man doch dem Einen gerade so viel Frei¬
heit lassen wie dem Ändern. Die bitteren Klagelieder
über den „Reisepöbel", der jetzt die Welt durchschwärmc,
die lächerlichen Geschichten, die von ihm die Reisebeschreib-
ungcn erzählen, die Sarkasmen, die sich manche Fenille-
tonisten in diesem Stücke erlauben, ihrctivegen bleibt Keiner
zu Hause, sie haben noch nicht Eine Seele, die sich in die
blaue Ferne sehnte, am häuslichen Herde zurückgchalten.
Die Menschheit, vor Allem die germanische, ist einmal
entschlossen, sich in unserem Welttheil etwas umzusehen,
und dieses Streben ist nicht mehr zu hindern— glücklich,
wenn wir cs nur leiten könnten.

Freilich gäbe eck da viel zu leiten! Trotz unserer
vorzüglichen Reisehandbücher mit ihren zwanzig und dreißig
Auflagen dreht sich in den Alpen das ganze Tonristen-
heer, namentlich wenn Gattinnen und Töchter mitkommen,
nm etliche viclbcschriecne Orte, die nun einmal das Prestige



haben . Man stürzt dahin zn Hnndertrn , drängt sich, stößt
sich, schläft unter dein Dache , zahlt überspannte Preise
und zieht verstimmt nach Hause — weil man 's nicht besser
weiß . Anderswo spitzen ganze Thäler nach den Silber¬
lingen der edlen Germanen , da und dort blühen manche
ganz treffliche Wirthshänslein im Fichtenwalde oder ans
der grünen Höhe ; da und dort walten in Sittsamkeit dir
lieblichsten Kellnerinnen — aber sie brechen nicht hervor
ans ihrer Dunkelheit — aaraut gum vat " .'-mera . Das
will nicht sagen, daß sic gerade ängstlich ans die Dichter
warten , denn sie wären auch mit leidlichen Prosaikern
zufrieden , wenn diese ihre Schönheiten in den Zeitungen
nachdrücklich beschreiben wollten . Wären einst alle Oert -
lein bekannt , wo man sich still und ruhig seines Lebens
freuen kann, so würden sich die Touristen mehr diluiren ,
»lehr auseiuanderlaufen , das ganze Alpcnland wäre besetzt
und vielleicht kein Ort überfüllt .

Aber halt — diese Anschauung ist für die gewöhnliche
Menschheit fast zn erhaben , zu großartig . Gibt es doch
diele achtbare Männer , welche — gerade umgekehrt —
behaupten , wer eine heimliche Stelle gefunden , der solle
ja nicht darüber reden , noch Iveniger schreiben, weil sie
fonft auch Andere finden könnten. Werfen mir doch bos¬
hafte Freunde höhnend vor , ich hätte mich selbst aus dem
lieblichen Brixlegg hinausgcschrieben, was denn doch sehr
zweifelhaft , weil die Borzüge dieses Oertleins auch ohne
meine Znthat nicht mehr lange verborgen bleiben konnten.
Einige sind sogar der Ansicht, man könnte ganze Länder
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unter den Scheffel stellen. „Nur nichts über Tirol
schreiben!" sagte mir neulich mit warnendem Finger ein
hochgebildeter, aber, ivie es scheint, wenig belesener Tourist
— „Nur nichts über Tirol!" Gleichsam als wenn ich
nicht schon mehrere, höchst lesenswerthe Bücher darüber
geschrieben hätte und als wenn das Land vergessen würde,
wenn Ein Autor weniger darüber schriebe.

Doch»vollen wir jetzt in dieser Richtung nicht weiter
gehen, sondern dem Programm gemäß von den Leiden des
Reifens sprechen, aber auch nicht von den Leiden, welche
die Reisenden selber mitbringen, sondern von jenen, die
sie den Sitten und Gewohnheiten oder auch den Unarteil
ihrer Mitmenschen zu verdanken haben.

Wir gedenken daher ein kleines, harmloses Sünden¬
register aufzustellen, das freilich nur im gastlichen Tirol
gesammelt ist, während andere Alpenländcr gewiß ebenso
viele, ja noch mehr solche kleine Rügen verdienten. Dabei
werden wir aber mit aller Schgnung und Rücksicht verfahren,
auch keinen Namen nennen, damit sich Niemand ärgere.
Zuletzt wollen wir auch den Unarten der Reisenden einige
Worte widmen, einige unzureichende fürwahr, denn dies
(Lapitel dürfte allerdings viel eingehender besprochen werden.

Behandeln wir nun z. B. den Schlaf, dessen Noth-
wendigkeit Niemand bestreiten wird, am wenigsten der
Alpenwanderer, der sein Tagwerk todesmüde im Wirths-
hans beschließt. Wir wollen aber eigentlich auch nicht
von dem Schlafe sprechen, sondern von allerlei Umständen,
die ihm feindlich sind.
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Ganz schvilunstslos wird der Schlaf in Tirol behandelt .
Tie Tiroler sind so geartet oder erzogen , daß sie auch
beiin größten Lärm nicht aufwachen oder doch gleich wieder
einschlafcn, während die deutsche Tonristcnwclt , die ja
zumeist aus Denkern besteht, sehr leicht aufwacht und sehr
schwer wieder cinschläft, weil alle ihre literarischen , histo¬
rischen, philosophischen Fragen , die Sorge für das deutsche
Reich, dessen Schicksale und Geldbedürfnisse sie bei Nacht
dermaßen überfallen , daß sie die erwünschte Ruhe nicht
mehr finden kann. Mit besonderer Angst sehen aber die
germanischen Wanderer in Tirol den hohen Festtagen
entgegen. Da wird deS Morgens um drei oder vier
Uhr von allen Thürmen mit alten Glocken der Tag an -
geläutet und dazu aus allen vorräthigcn Bollern geschossen.
Das mächtige, aber schön gestimnite Glockcngcläutc verhallt
nun allerdings nach wenigen Minuten und der fremde
Gast denkt sich gntmüthiger Weise : „Es war doch ein
wohlklingender , erhebender Accvrd , der mein Herz erfreute
und es aufwärts zog !" Er begütigt sich und legt sich
auf die andere Seite , aber die Böller schließen ihren
höllischen Rachen nicht , sondern krachen sporadisch und
heimtückisch fort , alle fünf , alle zehn, alle fünfzehn Minuten ,
so daß der müde Wanderer gewiß kein Auge mehr schließen
kann , umsoweniger , als mit der sechsten Stunde das
allgemeine Geläute wieder beginnt , um mit einigen Unter¬
brechungen bis Mittag fortzudauern .

Dieselbe krachende Beehrung wird auch den kaiserlichen
Prinzen und den hohen Würdenträgern , z. B . dem Statt -
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haltcr, dcin hochwürdigsten Bischof gewidmet, wenn sie
zufällig in einem ländlichen Orte übernachten. Wie dankbar
wären ihnen die fremden Gäste, namentlich die Leidenden,
die Kranken, deren sich doch überall finden, wenn die hohen
Herren auf diesen sinnlosen Lärm verzichten würden oder
ihn auf sieben Uhr verlegen ließen, wo die Böller für
den Unbefangenen noch ebenso erquickend knallen, wie des
Morgens um vier Uhr.

Tie Tiroler sind in diesem Stücke nach unseren Be¬
griffen wirklich zu nachsichtig. So kam es im letzten
Frühjahre zu Bozen vor, daß am 23. April ein wahrhaft
fürchterliches Schießen aus ungezählten Fenerschlündendie
ganze Stadt schon nin drei Uhr ans dem Schlafe schreckte.
Niemand wußte sich die Sache zu erklären— die Meisten
glaubten, da für den vierundzlvanzigsten die Feier der silber¬
nen Hochzeit des Kaiserpaarcs bevorstand, so möchte etwa
übertriebener Pflichteifer die Kanonade schon um einen Tag
früher angeordnct haben— aber dies war nicht richtig; viel¬
mehr feierte an jenem Tage der ehrengeachtete Ganzner Bauer
am Berg seine Vermählung mit einer Jungfrau des Landes
und dieses Ereigniß schien ihm wichtig und erfreulich genug,
um der ganzen Stadt schon vor Tagesanbruch durch
Böllerknall verkündet zu werden. Tie Fremden waren
damals sehr gereizt und klagten über die muthwillige
Störung ihrer Nachtruhe: die Eingeborenen aber lächelten
und fanden, daß sich der biedere Landmann einen ganz
niedlichen Jux gemacht. „Er hcirathct ja nicht alle Tage;
man muß ihm die Freude lassen!" Ein guter Bekannter
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fand dicsc Störung drö nächtlichen Einerleis sagar gang
allerliebst , gestand aber im weiteren Verlauf deS Gesprächs
etwas verlegen , das; er — sie ganz verschlafen habe.

Übrigens wird dieses Schießen , soweit es die kirch¬
lichen Festtage verherrlichen soll, an einigen Orten einge
halten , an anderen wieder nicht. Der hochwnrdige Clerns
hat nichts damit zn thnn — eS sind meist Bauersleute ,
die trotz der schweren Zeiten noch einen überflüssigen Groschen
in der Tasche finden und sich desselben zur Plage ihrer
Mitmenschen zn entledigen trachten . Um so leichter konnte
man diese lästige Volksbelustigung beseitigen , wenn man
ivollte. Auch wäre noch zu bedenken, daß kein Jahr
verstreicht, ohne daß dabei Unfälle Vorkommen und Menschen
leben verloren gehen.

Schwerer wäre eS wohl , die schlafenden Wanderer
vom Wcttcrlänten zn erlösen. Dieses erklingt mitunter
Plötzlich in stiller Mitternacht oder um den ersten Hahu -
schrei, und kommt oft unter einer Stunde nicht zur Ruhe .
Ist der Enrat „wettergcrecht " , das heißt ist seine Weihe
so kräftig , daß die Gewitter in seinem Sprengel keinen
Schaden thnn , so darf der Meßner wohl etwas saumselig
sein — fehlt aber jener Zauber , so muß dieser schon beim
ersten fernen Blitze die Glocke rühren und darf damit erst
aufhörcn , wenn des weichenden Donners letztes Brummen
verhallt ist. Nachlässigkeit in diesem Stücke Pflegen die
Bauern streng zn ahnden . Darum wird auch der Meßner ,
wenn er neue Wolken aufstcigen sieht, lieber gleich zu läuten
fortfahren . so daß es dann oft die halbe Nacht andauert .
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Tiefes Wetterläuten ist schon oft verboten worden
— unter Joseph II ., unter der baierischen Regierung und
seitdem wohl abermals , aber des Landmanns Herz hängt
noch fest daran , obgleich der unendliche Schaden , den die
tirolischen Gewitter in neuerer Zeit hcrbeigeführt , sehr
deutlich zeigt , daß sie sich nicht wegläuten lassen. Ter
Bauer glaubt einmal an einen erzürnten Gott , dessen
Grimm durch den melodischen Klang geweihter Glocken
besänftigt werde — freilich oft nur so, daß er die Fluren
schont, aber den Meßner todtschlägt, welch' Letzteres gar
nicht selten vorkommt . Auch ist der Glaube noch nicht
ganz aufgegeben , daß es eigentlich die Hexen seien, die
die Wetter bereiten , und daß diese durch das Geläute der
Glocken verscheucht werden .

Daß ein guter Wirth wie ein guter Engel über den
Schlaf seiner Gäste wachen soll , scheint uns so viel als
ausgemacht , aber in Tirol findet man solche Engel sehr
selten. So wie es Tag wird , beginnt die Arbeit ; der
Hausknecht ruft dem Fütterer , der Fuhrmann dem Haus¬
knecht, und Alle rufen mit jenen kräftigen , gurgelnden
Alpcnstiinmen , die keine Rücksicht dämpft ; im Corridor
klopft die „Zimmerin " alle Touristenröcke aus ; auf der
Gasse geht das Schnalzen an ; vor dem Hause laden sie
Steine ab , im Hofe laden sie Dünger auf . Mitunter
scheint es gar , als ob man einem verehrten Gaste eine
besondere Lvatiou dieser Gattung bringen wolle. So
erwachte ich einmal zu K * * an einem sehr nahen Lärm ,
obgleich es erst fünf Uhr Morgens war . Ich sah schnell
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zum Fenster hinaus und gewahrte, daß die alte Altane
rcnovirt, die alten Bretter aufgehoben und statt deren
neue gelegt werden sollten. Dabei hackten und hämmerten
drei oder vier Zimmerlcutc nach Leibeskräften. Es war
gleichwohl St . Johannis des Täufers Tag, der doch in
der ganzen katholischen Christenheit als ein hoher Festtag
gefeiert wird. Ich fragte die Arbeiter entrüstet, ob sie
denn nie von dem heiligen Mann im Schafspelze gehört,
der von Heuschrecken und Honigwaben gelebt und Christum
getauft habe; ob sie nicht wüßten, daß heute sein Namens¬
tag sei. Die entmenschten Zimmerleute kehrten sich aber
kaum um, und nur einer ließ sich zu den Worten herbei:
„Sanet Johann hin, Sanet Johann her; die Altane muß
heut' fertig werden. So ist's uns angcschafft!"

Ter Gast schellte hierauf der Kellnerin, welche aber
sehr spät erschien, da sie sich erst anziehcn mußte. Er
stellte ihr vor, daß sein Gastrccht ihm doch auch den
nothdürstigen Schlaf garantire und daß sie den Zimmer-
lenten bis sechs Uhr Einhalt gebieten sollte. „Ja gschwind!"
erwiderte das Mädchen lachend und lief davon, kam aber
nicht wieder, auch nicht, als der Gast abermals geschellt
hatte; sie war wohl wieder in die Federn „geschloffen."
Endlich stand ich im Aergcr auf, kleidete mich an, ging
hinunter und fragte nach den Wirthsleuten, hörte aber,
daß sie noch rnhig schliefen, denn vor ihrem Fenster hackten
keine Zimnicrlente. Spät erst, nach acht Uhr, erschienen
auch sie im Herrcnstübel, worauf ich sofort meine verlorene
Ruhe beklagte und verdrießlich fragte, ob man denn hier-
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zulcmde nicht wisse, das; auch die Gäste wenigstens bis sechs
Uhr zu schlasen wünschten. Tas Ehepaar zuckte die Achseln
und wollte lange nichts Mündliches von sich geben, bis end¬
lich die dicke und gemüthliche Wirthin etwas verschämt die
Aenßernng wagte, ihnen seien die Gäste, die lange essen und
lange trinken, viel lieber als die, ivelche lange schlafen, wo¬
rauf sie der Gast, dessen Aerger sich schon wieder gelegt
hatte, ganz liebreich auf das höchst lesenswerthe Buch des
hochwürdigcn Caplans Sebastian Ruf in Hall über Visionen
und Delirien hinwies, da in diesem über die Nothwendig
keit des Schlafes sehr viel Belehrendes zu lesen.

Tie Tiroler Wirthe oder vielmehr die Tiroler Wir-
thinnen — denn von den ersteren sieht man nicht viel,
da sie sich meist der Landwirthschaft, dem Viehhandel,
mitunter auch dein Trnnke ergeben— die Tiroler Wir
thinncn also sind zwar in der Regel sehr artig und liebens¬
würdig, halten aber diese angenehmen Eigenschaften mitunter
nur bis Sonnenuntergang fest, nämlich bis das Hans voll
ist, worauf sie dann oft eine Natürlichkeit herauskehrcu,
die den Gast leicht befremden könnte. Als ich einmal bei
einfallender Nacht zu ** in einem altbefreundeten Gasthofe
zukehrtc und nach dem Caplan ** fragte, hieß es, er sei
beimH ** und werde dort den Abend znbringen. „Ach",
sagte ich, „da gehe ich auch hin und komme dann später
wieder." Daran wurde ich zlvar nicht gehindert, aber
die Frau Gastgeberin, die das Haus eben voll hatte, rief
mir schnippisch nach: „Wenn Sie überhaupt einmal hin-
nbcrgehen, so können Sie gleich drüben bleiben!"
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Ein anderer Punkt wird in Tirol auch nicht so fein
und verbindlich behandelt, wie zu Pest im Ungarland. In
diese glänzende Stadt der Magyaren bin ich vor so und
so viel Jahren auch einmal gefahren, und zwar mit einer
Visitenkarte an das „Hotel Frohner". Se. Majestät der
Kaiser und apostolische König war damals auch erschienen,
zwar nicht meinetwegen, aber doch am selben Tage, und
seine Ankunft hatte zahlloses Volk aus allen Himmels¬
gegenden herangczogen. „Thnt mir leid", sprach Herr
Frohncr, als ich die Karte überreichte, „das; ich Sie
nicht ausnehmen kann; aber ich habe nicht Ein freies
Zimmer mehr!" — „O weh!" sagte ich, „da bin ich
übel daran!" — „Bitte", entgegnete Herr Frohner, „Sie
sind an wich empfohlen, und ich muß für Sie sorgen.
Treten Sie ein, trinken Sic ein Glas und das Zimmer
wird sich finde»." — Und richtig, wie er voransgcsagt,
in einer halben Stunde war eine hübsche Stube in der
Nachbarschaft gefunden und ich der glückliche Besitzer eines
reinlichen Bettes.

In B**dagegen, einer sehr angesehenen Stadt in Tirol,
kam ich eii»„al, nicht absichtlich, nicht ans Bosheit, sondern
weil die Eisenbahn sich verspätet hatte, erst nach zehn
Uhr im Gasthof„zum **" an, den ich schon seit einem
Menschenaltcr mit meinem anspruchslosen-Besuche beehre.
Das Haus >var voll, und ich sah da wieder, daß ein
solcher Zustand die besten und edelsten Wirthinnen bcthört
und ausbläht, allerdings nur vorübergehend, denn am
nächsten Morgen, wenn sich das HanS wieder geleert,
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sind sie so liebenswürdig wie znvor. Also kam ich an
und begrüßte meine alte Freundin, die gute Frau **, recht
herzlich, fand aber einen ganz ändern Empfang als sonst.
„Thnt mir leid", sprach sie mit sehr kühlem Bedauern,
„nichts mehr frei!" — „Ei was", sagte ich, „gar nichts
inehr? Ich nehme ja init Allem fürlieb." — „Nein,
gar nichts mehr." — „Ja , was fang' ich an?" — „Müssen
halt anderswo schauen." — „Können denn Sie nicht
herumschicken?" — „Wir haben keine überflüssigen Leute."
Also fort in die finstre Nacht hinaus — denn die Straßen¬
beleuchtung lag damals noch in den Windeln— zuerst zum
„Stern", dann zum„Ochsen", dann zum „Hirschen" und
zu den anderen Bestien, bis endlich eine ihre Arme anfthat
und den müden Wanderer willkommen hieß.

Dieselbe Geschichte, und zwar mit dem ganz gleichen
Verlauf, ist mir einmal auch bei meiner wcrthen Freundin,
der Frau ** zu K**, begegnet.

Wer nun aber die nächtliche Dunkelheit der kleinen
tirolischen Städte und ihrer Wirthshäuser nicht kennt, der
weiß auch nicht, wie schauerlich eine solche Lage ist.

Wenn,die Gäste um diese Zeit gehen, werden zwar
die Lichter ausgelöscht, aber die Kellnerin legt sich noch
nicht zu Bette, sondern lehnt sich an den Ofen und schläft
ein. Das Hausthor steht wohl noch auf, führt aber in
einen Vorplatz, der nicht beleuchtet ist. Dort lauert auf
den harmlosen Wanderer nicht selten eine unvermnthete
Staffel, um ihn tückisch zu Falle zu bringen. Jedenfalls
leidet der Boden des Thorwegs an allerlei Löchern, und
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dcr arme Wanderer kann dreimal auf die Nase fallen, che
er nur tappend die steinerne Stiege erreicht. In diesem
Mvmcntc Pflegen ihn die blutdürstigen Haushunde zu
hören — wenn er nicht schon vorher über sie gestolpert
ist, denn sie legen sich sehr gern auf seine Pfade — und
er kann dreimal zerrissen werde», ehe er nur drei Stufen
erstiegen hat. Endlich erwacht die Kellnerin und bringt
die Köter zu einiger Ruhe. Der weitere Verlauf und
die Rettung des Wanderers hangt dann von den Um¬
standen ab. Er kann möglicherweise auch zum zweiten-
nnd zum drittenmale abgewiesen werden.

So ist cs mir also in dem wunderbaren Land Tirol
auch schon gegangen. Indessen— da ich immer ans
gegenseitige Vergebung unserer menschlichen Schwachheiten
hinwirke und jene mitunter selbst in Anspruch nehme, so
habe ich auch meinen oben angedcuteten drei Freundinnen
schon längst vergeben und kehre wieder gerne bei ihnen
ein, denn wenn ihre Häuser nicht voll, so sind sie sehr
angenehme und aufmerksame Wirthinncn. Nur wäre zu
ttchnschen, daß die beiden Letzteren sich den Herrn Frohner
zu Pest als nachahmilngswerthes Muster immerdar vor
Angen hielten.

In einem vielbesuchten Gasthof zu ** besteht auch,
wie anderwärts, eine Glocke, durch welche der Hausknecht
zur Nachtzeit geweckt und zur Öffnung des Hausthors
gerufen werden kann. Diese Glocke, die sich eines sehr
lauten Klanges rühmen darf, hängt aber nicht in seiner
Stube, sondern in der offenen Halle oder dem Vorplatz
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dcs ersten Stockes, von wo ihr Schall in alle Gemächer
dringt. Als ich znm letzten Male in diesem Gasthos
eingekehrt war und eben in: ersten Schlafe lag, erklang
es plötzlich stark und heftig. Es war ein Zug nach Mit¬
ternacht angekommen und da um diese Zeit der OmnilE
nicht hinausgeht, so blieb es den Ankömmlingen über¬
lassen, sich eine Nachtherberge zu Fuß zu suchen. Also
Glockenschall! einmal, und weil der Hausknecht in tiefem
Schlummer lag, zwei und drei Mal. Ta ich die Tiefe
seines Schlummers nicht theilte, so erwachte ich beim ersten
Schlag, hoffte jedoch nach dem dritten wieder cinschlafen
zu können. Einige Minuten nach dem ersten Fremden
läutete aber ein zweiter, und zwar, da der Hausknecht
noch mit jenem beschäftigt war, ebenfalls seine drei Male.
Etwas verdrießlich legte ich mich darnach auf's andre
Ohr und hoffte nun aller weitern Störung enthoben zu
sein — da kam aber nach etlichen ferneren Minuten der
dritte Reisende und schellte eben so kräftig wie seine beiden
Vorgänger. Endlich war auch dieser herinnen und damit
die Ruhe bleibend hergestellt, aber ich hatte mich leider
geärgert und konnte so bald nicht wieder einschlafcu.
Ändern Morgens beklagte ich mich bei der Kellnerin, daß
die Glocke auf dem Vorplatz hänge und nicht im Cabinet
des Herrn Hausknechts, wo sie doch nur diesen und nicht
alle ändern Gäste aufwccken würde. Tas gute Mädchen
verstand mich aber nicht; cs war ihr unerklärlich, daß
man da aufwachen und noch unerklärlicher, daß man dann
nicht gleich wieder einschlafcu könne. Übrigens sei es,
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sagte sie, van jeher so gewesen und eS habe sich noch nie
'Jemand darüber anfgehalten .

Eine ganz eigcnthnmliche und fast komische Aufregung
entsteht in den tirolischcn Gasthäusern , wenn es zu frühe
schneit und kalt wird . Bei nnS sieht man in einem sol¬
chen Vvrkommniß lediglich einen Anlaß , den l7fen zu
Heizen, aber in Tirol hat jeder Lrt seinen bcsvndcrn
Heiligen — GallnS , MarkinuS n. dgl . — dessen Namens¬
tag von Alters her als der herkömmliche, nnverschicbbare,
gewohnheitsrcchtliche Anfang des Einseuerns betrachtet
wird , so daß eine früher anftretendc Kälte als eine Prüf¬
ung oder Schickung gilt , die der christliche Mensch, ohne
an dem ehrwürdigen Branche zu rütteln , demüthig hin-
nehmcn und ertragen müsse. Dazu kommt noch, daß die
alten Ungeheuer von Ofen , die in den alten Häusern noch
immer aus Pietät erhalten werden , mit etlichen Scheitern
nicht zu erwärmen sind und daher auch ans diesem Grunde
lieber gewartet wird , bis der wirkliche Winter mit allen
seinen Schrecken in 's Kand gekommen. Sobald dies der
Fall , wird dann allerdings dermaßen geheizt , daß der
Sfen bis zum Frühjahr nicht mehr kalt wird .

Eine solche verfrühte Kälte war dieses Jahr im
October cingetreten . Zu Innsbruck hatte es bis in die
Gassen, und in Brixcn bis auf die nächsten Höhen her¬
untergeschneit. In letzterer Stadt , wo ich mich damals
aufhiclt , fror Alles , aber in Temuth und Gottvertrauen ,
hoffend, daß die Prüfung bald vorüber sein werde. In
den Zimmern zeigte zwar der Thermometer nur sieben

Slkiib , L., Tirol . 12
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bis acht Grad Wärme , aber man hörte doch allenthalben ,
daß eS zum Einheizen noch viel zu früh sei. Ten Fremden
wurde cs merklich verübelt , daß sie sich in diese An
schaumig nicht fügen wollten , sondern sich über herrschende
Unbehaglichkcit sehr vernehmlich beklagten. In der Wein
und Gartenwirthschaft bei Herrn Osthcimer , wo ich fast
täglich znsprach , war man wenigstens so höflich , eine
warme Stube für morgen zu versprechen , aber dieses
Morgen ist nie erschienen. Meinen vieljährigcn Herbergs¬
vater , den Herrn — aber ich wollte ja keinen Namen
nennen — der sonst so ruhigen und freundlichen Wcsene-,
ihn fand ich nie so aufgeregt lvic in diesen Tagen . Er
empfand cs selbst sehr bitter , daß es empfindlich kalk sei,
aber noch viel bitterer , daß es auch die Fremden em
pfänden und darüber klagten. Im kleinen Speisesaal saß
da eine ältliche Tame ans Norddcntschland , die sich zitternd
die Hände rieb und jammerte , es sei doch schrecklich in
diesem Vande, daß inan die Lfen , auch wenn sie da seien,
nicht Heizen wolle . Als Herr * * das hörte , ward er so
ärgerlich , wie ich ihn noch nie gesehen und gab ganz
zornig den Auftrag , in's T **'s Namen cinzufeuern . Aller
ding» schlug es wenig an , wie auch in meinem Zimmer ,
Ivo der Thermometer in vier Tagen nur einmal bis aus
zwölf Grade hinauf ging, während ich doch aus der Rechnung
sah, daß man jeden Tag geheizt hatte . Das ganze alte
Sicnwesen in Tirol bedürfte bei den jetzigen Holzpreisen
einer gründlichen Revision .

Indessen leidet der Gerechte nicht allein an solchen
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kleinen Gebrechen der Knsthnnser , sondern oft noch viel
mehr nu den Reisenden nnd den „Reisendinnen " selbst.
Tie ilcativn der Denker schickt nninlich Alitnnter sehr un
gezogene Leute in die Freinde . Man möchte da herkömm¬
licher Weise zuerst an die Süddeutschen , die Jsarwinklcr ,
die Holladaner , die Waldler denken, aber als das bedenk¬
lichste Bolklein gelten in den Alpen eigentlich die Berliner ,
namentlich wenn sic durch das Christenthnm noch nicht
veredelt sind. iFreilich versteht man dort unter jenem
Namen Alles , was jenseits des Thüringer Waldes zu
Hanse ist.) Rief nicht jüngst ein solcher Jüngling , den
wan instinetiv der Metropole der Intelligenz zuschrieb,
iw Münchner Residenztpeater mit lauter Stimme um eine
Map vom Hofbranhans ? Andere , die vor dreißig Jahren
über die „lächerliche" Billigkeit gelacht, fangen jetzt, was
hier zn Lande bisher ganz unbekannt , zu feilschen an
und drucken an den billigsten Rechnungen herunter —
Andere wieder halten den Passeircrn , den Pusterern und
herlei naiven Alpenkindern politische Borträge über das
hiesen ganz unverständliche Glück, dem neuen deutschen
Reiche anzngchoren nnd wundern sich, daß sic ihre Sehn¬
sucht darnach so lange unterdrücken können u . s. w.

Damit soll aber nicht mehr gesagt sein, als daß es
auch den Berlinern oder sagen wir gleich: den Nord -
heutschcn mitunter an häuslicher Erziehung fehlt nnd daß
wan ihre Unarten ,nicht allenthalben als geistige Vornehm
h^ t hinnimmt , wogegen wir gerne anerkennen, daß unter
ihuen zahllose Männer und Frauen sind , die wir hoch-
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lichten, die wir sehr gerne in den Alpen finden , deren
Wiedersehen uns immer herzlich freut .

Es ist kaum zn läugnen , daß die Deutschen auf
Reisen ihre hohe Bildung oft nur , in großer Verdünnung
auftreten lassen. Franzosen , Engländer , Italiener scheinen
viel mehr Rücksicht auf ihre Mitmenschen zu nehmen.
Auf Reisen sollte z. B . jeder Mensch den ändern bis um
sechs Uhr schlafen lassen. Aber leider Pflegen auch unsere
höchsten Honoratioren , Präsidenten , Hofräthe und Pro¬
fessoren, Oberlandesgerichts - und Commercicnräthe , deren
Gattinnen und Tochter , wenn sie um fünf Uhr zur Eisen¬
bahn müssen, mit den plumpsten Schritten über die Gänge
zn trampeln , obgleich sie sich mit leichter Mühe etwas
schwebender halten könnte». Daß cs vor sechs Uhr eben
so unschicklich, Clavier als Flöte zu spielen , gilt wohl
mS angenommen , wird aber doch oft übersehen. Unver¬
geßlich sind mir auch die drei Münchner Studenten , die
einmal zu Miesbach über Nacht lagen , des Morgens , uni
auf die rothc Wand zu gehen , um halb vier Uhr auf-
standcn und sämmtlich das bekannte : Steh nur auf , steh
nur auf , schöner Schweizerbue ! zn intoniren begannen ,
während der erste überdies mit seinem Gebirgsstocke be¬
ständig nach dem Stieselzieher warf , um sich im Treffen
zn üben, der andere , um seine Turnkunst zu zeigen, immer
von dem Waschtisch auf den Boden sprang , der dritte
aber einen lockern Nagel in seinem Bergschuh festhämmerte .
Als ich endlich gereizt hinüberrief : „S ' ist erst vier Uhr ,
meine Herren ! bitte um einige Ruhe !" erhoben sie ein
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höllisches Gelächter, schlugen sich pvltcrnd über die Treppe
hinunter und verliehen „hiunnelhoch jauchzend" daS Haus.

Uber derlei Erlebnisse habe ich aber schon da und
dort geklagt und da ich zu Welsberg im Pusterthal, wo
ich diese Elegie zu schreiben mich beehre, meine sämmtlichen
Werke nicht beischassen, daher auch nicht vergleichen kann,
ob ich den einen oder anderen meiner unmaßgeblichen
Gedanken nicht schon anderswo vorgebracht, so bitte ich
einen wohlwollenden lleser, der vielleicht eine unabsichtliche
Wiederholung ergattert, um Nachsicht und Schweigen.
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